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Der letzte Abſchnitt im Lebensgange des großen Komponiſten

Carl Maria von Weber ( Biographie Univerſal⸗Bibliothel
er, von Ludwig Nohl , und Nr. 2530 ) beginnt mit

„welchen er für Charles Kemble , den Direktor

iesendrne in London komponierte .
iſtiger übermüdung war Weber nach den

1159 ſeiner „Euryanthe “ im Juli 1824 erholungs⸗ und

heilbedürftig nach Marienbad gereiſt und Anfang Auguſt von dort
88 rückgekehrt. Da trat , wie ſchon einmal im Jahre

forderung Kembles , für London eine Oper zu

komponieren , an den Komponiſten heran , und er beſchloß bei der

hohen
A 05 welche ihm der Träger eines berühmten Namens

einflößte und bei ſteter Vorliebe für England die Annahme . Kemble

überließ ihm die Wahl des Stoffes und wies auf „Fauſt “
ron “ hin. Weber entſchied ſich , rückſichtsvollgegen den Fauſt⸗

poniſten Spohr , indem er die Fauſtſage vermied , für „Oberon “ , wie

einſt Spohr den Freiſchützſtoff ablehnte , als er von Webers Beſchäf⸗

ligung mit dieſem Volksmärchen hörte .
Die Verhandlungen zwiſchen Kemble und Weber über das Di⸗

rigieren von „Freiſchütz “ und „Prezioſa “, über das neue Buch und

über die Honorarfrage , in welcher Weber ſchließlich im Nachteil

blieb, zögerten ſich zunächſt bis zum 30. Oktober 1824 hin. Andieſem

Tage erhielt Weber den erſten Aufzug der Oper „Oberon “ von dem

Komödienſchriftſteller Planchs in engliſcher Sprache gedichtet .

James Robinſon Planchéé , der engl iſche Schriftſteller und

Alterthumsforſcher ( Archäologe ) wurde am 27. Februar 1796 in

London als Sohn einer Emigrantenfamilie geboren , welche die Auf⸗

hebung des Edikts von Nantes nach England getrieben hatte . Unter

dem Einfluß einer ſorgſamen Erziehung entwickelten ſich die geiſtigen
1*



Kräfte des Knaben auf das Beſte ; er kam zu einem Buchhändler in
die Lehre und alsbald zeigte ſich bei ihm Neigung und Beruf für die

NaßfSchriftſtellerlaufbahn . Sein Erſtlingswerk war eine kleine Poſſe :
„ Amoroso , King of little Britain “ ( Amoroſo , König der Bretagne )
welche trotz Planchés anfänglichem Widerſtrebens im Jahre 1818

auf dem Drurylanetheater in London aufgeführt wurde . Hierauf
verfaßte er die Operndichtung : „ Maid Marian “ ( Jungfrau Maria )
für den begabten Komponiſten Bishop , der ſich durch ſeine Verball⸗

horniſterung des „Figaro “ und „Freiſchütz “ eine ſeltſame Berühmt⸗
heit geſichert hat . Auf Veranlaſſung Kembles trat Planché in Ver⸗

bindung mit Weber und ſchrieb das Buch zum „Oberon “ . Planchs
hat das Verdienſt , ältere engliſche Bühnenwerke für ſeine Zeit bear⸗
beitet zu haben , wodurch er manches vergeſſene Gute dem engliſchen
Volke zurückgab ; mehr als zweihundert Theaterſtücke nennen ihn
als Verfaſſer oder Bearbeiter . Hat er ſich fernerauch als Mitarbeiter

Sgezeichnet, ſo lag doch in der Alter⸗
tumskunde das Hauptfeld ſeiner Thätigkeit und es war ſeinem Ein⸗

fluß zu danken, daß auf der Bühne die Willkür in der Koſtümierung
durch hiſtoriſch treue Trachten verdrängt wurde . Er wohnte der

Krönung Karls X. mit dem Skizzenbuche in der Hand bei, ſo daß es
dann möglich war, die ſämtlichen Aufzüge in hiſtoriſcher Treue, gleich⸗
ſam im Spiegelbilde auf der engliſchen Bühne wiederzugeben . Seine

vorzüglichen archäologiſchen Arbeiten veranlaßten im Jahre 1868

ſeine Ernennung zum Wappenherold . Er ſchrieb Werke über die

„Koſtüm - und Wappenkunde “ , „Geſänge und Legenden vom Rhein “,
„eine Donaufahrt “ , „Erinnerungen und Gedanken “ , „der Sieger und

ſeine Genoſſen “. Seine Dichtungen erſchienen geſammelt nach ſeinem
Tode. Er ſtarb am 30. Mai 1880 in Chelſea ( London) .

Die Erzählung von H. de Villeneuve , „ Huon de Bordeaux “ , wel⸗
cher die Handlung des „Oberon “ entnommen iſt , findet ſich in einer

Sammlung franzöſiſcher Romane , bekannt unter dem Namen der

„blauen Bibliothek “ ( Bibliothèque bleue ) . Wieland benützte ſie
zu ſeinem Epos „Oberon “ und die von Sotheby beſorgte Überſetzung
dieſer Dichtung ins Engliſche diente Planché , welcher damit Elemente

mehrerer großer Zeitſ
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mus Shakeſpeares „ Sturm “ und „ Sommernachtstraum “ vermiſchte ,

zur Grundlage ſeinnes Opernbuches.

Von Opern , denen derſelbe Stoff zu Grunde liegt , ſind zu nennen :

„ Oberon , the fairy prinoe“ Maskenſpiel von Ben Johnſon , Muſik

abosco ( 1640) : „Oberon , König der Elfen “, Oper von Paul

1790 ) ; „Oberon “ , Ballet von Ignaz v. Seifried ( 1819) ;

Amanda “ , Oper von Karl Hanle ( 1794) ; „Holger

Oper von Baggeſen , komponiert von Kunzen (1 789) ;

* 85
von Groshaim ( 1801) ; „ Oberon , the charmed

r von Cooke ( 1826) . Wenige Wochen vor der erſten

Auffüh 3 von Carl Maria von Webers „Oberon “ erſchien in

London am 28. März 1826 auf dem lanetheater ein Kon⸗

kurrenz⸗Melodrama „Oberon “ , miit einer zuſammengeſtellten M uſil

13
Winter , Mozart und andern Komponiſten , welches

lles überbietenden Pracht in Seene ging und trotzdem

folg erzielte .

von
mit
einen 5

ron, König der Elfen “, Webers letzte große ſchöpferiſch

That entſtand aus banger Sorge um die Zukunft ſe 8 die
ſeinem leidenden Zuſtande bald hilfs bedürftig au ſer Erde

fü1zulaſſen ürchten mußte .

r ige Mann unternahm es zunächſt , die

engliſche Sprache zu erlernen , um demGeiſte des Volkes, für 115
er ſchöpferiſch thätig ſein ſollte , nahe zu kommen. In 153Lektio

er engliſche Sprachlehrer Carrey den Komponiſten in

frũ eorgenſtunden bis zu Webers Abreiſe nach London , ſo

daß er , der Kranke , mitBerufsarbeiten überladene ſchriftlich und

zündlich die fremde Sprache ausreichend beherrſchen gelernt hatte ,

als er den Boden des britiſchen Reiches Die ſchriftlichen

ahe vierzigj

8 betrat .

übungen des damals doch ſchon weltberühmten Künſtlers ſind noch

vorhanden und liefern uns den Beweis , wie ernſt es der Meiſter mit

ſeiner neuen Schülerarbeit genommen hat . Um 3 Ziele näher

zu kommen , ſchrieb er nicht nur die Dichtung ſeines Textr verfaſſers

Planchs wörtlich ab, er übertrug ſie auch zu ſeiner beſſer n übung



n zu der neuen Oper
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en und ——2 0 fand, betrat er bald in Shef⸗
ield die Berufsbühne , umauf ihr ſeinen Lebensberuf zu vollenden .

heffield und ſpäter in Neweaſtle fand er nur mäßigen Beifall ;
er kam 1794 nach Londonzurück , ſpielte kleine Rollen am Drurylane⸗
theater , wurde aber vom Publikum und der Kritik als ean hagerer
linkiſcher Menſch, deſſen Spiel noch ungraziöſer ſei als ſeine Perſon ,
wenig beachtet . Drei Jahre ſpäter gel ang es ihm, am Haymar
theater in größeren Rollen durchzudringen und jetzt entwickelte ſich
unter dem Einfluß ſeines Bruders ſein Talent zu höherer Bedeutung .
Im Jahre 1802 bereiſte er den Kontinent , wurde nach ſeiner Rück⸗
kehr Mitdirektor ſeines Bruders am Coventgardentheater undführte
nach deſſen Rücktritt ſpäter die Direktion allein . 1825 bereiſte er
abermals Deutſchland und Frankreich und beſprach ſich bei dieſer

liches

Wurſtelllung
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zu betrachten , daß Weber die neue Oper vom

eſchickt bekam, Planchs „nicht einmal den

hatte “ und Weber ſo keinen Über

ſtaltung g
zu wiſſen , wie der Schluß !
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ewinnen konnte.

E
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ig am 30. Oktob

Am 6. Januar
Töchterchen zu beſitzen , in Dr

or Maria geboren . „Gott ſei Dank ! “

8 und der Enttä uſchung aus :
wechſelnden Empfindungen des

„Aber ach! eine Dublette ! “

Als Weber am 18. Januar 1825 den zweiten Aufzug des ,

ron “ von Planchs zugeſchickt erhielt , begann es ſich in ſeinem ſchö

riſchen Geiſte zu regen und finden ſich in ſeinem
T gebuche unter dem

23. Januar 1825 die „erſten Ideen “ zu „Oberon “ notiert . Am

1. Februar 1825 erhielt er den dritten Aufzug . „Gott ſei Dank! “ ſchrieb

er am 27. Februar 1825 auf die erſte vollendete Nummer , auf Hüons

große Arie imerſten Aufzug : „Von Jugend auf in dem Kampfgefild. “

Daß Weber die neue Oper in engliſcher Sprache , die ihm zu



ieſem Zweckdoch nicht vollſtändig geläuftſig war , komponieren mußte,blieb!des Weiteren nicht ohne Nachteil auf das Werk. Dazu kam
ſeine Rückſichtnahme auf den Tagesgeſchmack des engliſchen Pu⸗
blikums , die un imgänglich nötig war , wenn er die Früchte ſeiner
Arbeit ganz und voll genießen wollte . Weniger um das Werk und
ſeinen perſönlichen Ruhm war es ihm zu thun in dieſer ſchweren
Zeit , wo bebende Herzen und thränende Augen zu ihm auf⸗
ſchauten als ihrem Ernährer und Erhalter . Er nahm die engliſche
Oper „mehr als ein Drama mit Geſang “ , er ließ ſich das engliſche
Publikum ſchildern „als für draſtiſche Effelte eingenommen , ſtark von
Nerven , nicht leicht im künſtleriſchen Erfaſſen , an hergebrachter
Formen hängend , in ſeiner bequemen Verffaſſung aber ſtarke Neuan⸗
regung fordernd . “ Es wurde ihm „als die diieſem Publikum ange⸗
nehme dramatiſch⸗Aüfe aliſche Form das Singſpiel mit lebensvollen

nicht viel Arien und noch weniger Enſembles “ bezeichnet.
Man nannte als wünſchenswert „große Bravour der Sänger in den
Arien , farbenprächtige Dekorationen und efffektvolle Maſchinerien ,
glänzende hiſtoriſch treue Koſtüme und raſchen Wechſel des Schau⸗
platzes . “

W gewandtere Feder als diejenige des ſchwerfälligen Planchs
hätte demKompor wirkungsvoller in die Hand gearbeitet . DerDichter begnügte ſichdamit , die 8Fäden der Erzählung loſe aneinander
zu reihen , anſtatt ſich zu bemühen , die drama iſchen Momente in den
Vordergrund zu drängen undſo reiches Leben aus denBegebenheiten
zu entwickeln .

Die Handlung der Oper ſei hier kurz wiedergegeben .
Während Elfen den Schlummer Oberons bewachen , bringt Puck

die Kunde von Zwiſtigkeiten zwiſchen Titania und Oberon und wie
der letztere geſchworen habe, unverſöhnlich zu blei ben, bis die Zunei⸗
gung eines liebenden Paares aus allen Kämpfen ſiegreich hervor⸗
gegangen ſei . Oberon vernimmt , was ſich zwiſchen Karlomann und
Hüon am Hofe Karls des zugetragen hat und von der
ſchweren Aufgabe Hüons, ſich die Huld des Kaiſers aufs Neue zu er⸗
ringen . Durch Oberons Zauberkräfte zeigt ſich der junge Held mit

ein

die
die
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Weber , Oberon . 9

ſeinem treuen Scherasmin ſchlafend , ſieht im Traum des großen

Kalifen ſchöne Tochter Rezia , win und empfängt aus Oberons

Hand das Zauberhorn und den Becher. Durch Luft und Meer nach
Bagdad eilend , erhält Hüon die Kunde von Rezias Vermählung ,

em Abſcheu gegen den verhaßten Babekan und ihrem Hoffnungs⸗
traum von dem weißen Im Feſtſaale , als Rezia dem un⸗

Soi
N am in die Arme geführt werden ſoll , vernichtet

Hüon di eſen unter der Allmacht ſeines Zauberhornes , entführt mit

ſchöne Kalifentochter und ihre Vertraute Fatime

nde Gewalt auf ein Schiff , welches nach Ascalon

luf der Meerfahrt beginnt in einem von Oberon

b em Sturm die erſteder verhängten Prüfungen ; die
35 enbeb lbe n Schiffbruch , ſehen ſich an ein einſames Felſen⸗

ihr

Bräutig

2

geſtade verſchlagen und Rezia wird , während Hüon nach Hilfe aus⸗

ſpäht , von Seeräubern hinweg geſchleppt . Dieſe verkaufen Rezia an

den Emir von Tunis , ſichnun auch Hüon, Scherasmin
undFatime , die letzteren als Sklaven wiederfinden .DerEmirbegeiſtert

ſich für die ſchöneRezia , 5
5 ihr ſeine Liebe, allein Rezia bewährt

bei ſeinen Verlockungen ihre Treue , gleichwie Hüon der eiferſüchtigen

rGemahlin E1 zu widerſtehen vermag , als dieſe

und
5

Hand bietet , wenn er es unternehmen wolle , den

Der widerſtrebende Ritter wird mit Roſchana von

n Almanſor im Harem überraſcht und ſoll mit der

nReziia dem Flammentode preisgegeben werden . Da er⸗

on und
115Zauberhorn befreit und vereinigt die lie⸗

Paare „wieer ſelbſt ſich durch die Treue der Ausharrenden

mit Titania wiededervereinigt ſieht. An den Hof des Kaiſers zurück⸗

geführt , finden der ſchwer geprüfte Ritter und ſeine unter harten

mpfen errungene Gattin die Verzeihung Karls des Großen und

einen ewigen Ruhm .

Nicht in notwendiger Folgerung aus den Ereigniſſen heraus iſt
die Oper aufgebaut ; nur die recht unbegründete Macht Oberons , der

die Geſtalten willkürlich da und dorthin ſchiebt , wo er ſie nach dem

Willen des Dichters gerade gebraucht , iſt Beweggrund ihrer Hand⸗

S
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größten1

zur GeltmU1
eingerechnet , ein ge

liſch zliger Geiſt im „Oberon “ die mildheitere Feen⸗
rennen gewußt hätte von dem, was

„lel den und thun . Es gelang ihm in ſeiner muſika⸗

liſchen Behandlung , den Zauberkreis ſeiner
Seem

nwelt in
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b
en und er vollzog dies i

wieſolches in dieſer Eigena her10
Dabei that Weber voll und ganz für ſeine

ſeine Men⸗

Intereſſe ; zu v

Reiz und einer Anmut
unbekannt geweſen war .

Menſchen , was ſich ſeinen Feen gegenüber und der Dichtung nach
für ſie thun ließ. Wenn das Werk nicht ein einheitliches dramatiſches
Ganzes werden konnte, ſo wurde es doch inſofern ein Ganzes , als es
in ſeinem Feenteile ein muſikaliſch ganz eigentümlich erfundemez
eigenartig ausgeführtes , zuſammenhängendes undin ſich überein⸗

ſtimmendes Bildward ; einedel ausgeführtes , in den zarteſten , reiz⸗
vollſten Farben ſchimmerndes Bild, an deſſen Hauptidee und Haupt⸗
intereſſe ſich nun das andere anſchließt , ſo gut es geht.
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Weber , Oberon. 11

Die Einwirkung auf Mendelſohn⸗Bartholdys „Sommernachts⸗

traum “ und auf Marſchners „ Hans Heiling “ iſt unverkennbar .

Die Feen, — ngehörigen Oberons ſind in allem , was ſie

ingen, th in und wi ‚ iftig und zierlich ,
mild und

rt, fein, anmutig , dabei fremdartig berteh und

t Zwangſich
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Er ſoll den Menſchen noch näher ſte

1 8 dertraft abgerechnet , ganz
85

gar zi
e rden , der ſich ſchr ich

eGattin verloren zu haben

ihn nicht intereſſanter und bedeutender :

er braucht ja nur den Lili üflin u ſchwingen ;er iſt der Deus

ex machina . Nicht nur der Dichter , Weber hat nicht recht

gewußt , wohin mit dieſem Oberon . Seine manchmal beliebte Dar⸗

ſtellung durch eine Dame hat manches fürund gegen ſich; der ohne⸗

hin auffällige Mangel an Männerſtimmen in der Oper macht die

Tonfärbung in Oberons Auftritten zu gleichmäßig ; die helle Tenor⸗

ſtimme ,die ihm Weber zugeteilt , eignet ſich am beſten. Hüon und

Rezia ſind „Er “ und „Sie“, der Ritter und die dame. Weber hat

beide lebendig und mannigfaltig , reich und glänzend ausgeſtattet .

Der Dichter aber verſagte es Hüon, den Mut , welchem letzterer ſo

oft Worte leiht , auch zu bethätigen ; der Ritter vollzieht ſeine Helden⸗

thaten recht mühelos . Scherasmin iſt der muntere , ehrliche,
treuherzige , dienende Genoſſe , dem Weber wohl auch nur aus

aAuch2



91 er, Oberon .

Gründen wechſelnder Tonfärbung eine Baritonſtimme zugeteilt hat.
Es iſt deshalb nicht recht erfindlich , wie man ihn in neuerer Zeit

Fatime hat der Kom⸗von einem Tenoriſten ſingen laſſen kann.
poniſt weit über Scherasmin hinausgehoben ;

—
ihren muntern , leicht beweglichen

Weſen als

er hat die Dienende

Sinn , durch ihr artiges
iche Vertraute ihrer Fürſtin charatteriſiert Iſt ſie

doch in Arabien, der Heimat weiblicher Feinheit und der Liebe zur
Dicht⸗und Tonkunſt geboren , und aufgewachſen . Ihre beiden Arien ,
87 0die

zu en ſchönſten der Oper gehören , ſind nur in
Die Chöre charakteriſieren das Weſendie

der Elfen, der Trabanten des Emirs , der plumpen Sklaven in vol⸗
lendeter Weiſe .

Zu den Beſchränkungen , die Weber ſich bei
ſeiner Menſchen auferlegen mußte ,
keine Baßſtimme
eine beſaß.
d der Komponiſt bei aller Rückſichtnahm
die Geſtalten ſeines „ O geſchaffen hat .
damit keineswegs zufrieden ; er beabſi

90e Auß

der Charakteriſierung
gehörte auch , daß im „Oberon “

wandt werden durfte , weil die Oper in London
ift man die Dichtung , ſo m man anerkenn en,

rdentliches für
Weber ſelbſt war aber

gte eine Umarbeit 9dder
Oper 8 deutſch e Anſchauun

16
und Empfindung und nur ſein früher

Tod hat dieſes Vorhaben verhindert .

Beider Eile , mit welcher der angeſichts — Leidens
und feines gegebenen Verſprechens der Vollendung der O perzuſtrebte ,
war es durchaus nicht zu bedauern , daß er Einiges aus S chöpfungen

herer Zeit ſeinem neuen Werke einfügte , nachdem er es zuvor
muſikaliſch umgeſtaltet hatte . Es findet ſich im Finale des dritten
Aufzugföl
„Heinrich V. “ ( 1817) komponiert und ei

ein Marſch , urſprünglich zu dem Trauerſpiel von Gehe
öchor aus feinelf

„Peter Schmoll “ ( 1801 ) . Auchaus ſeiner Kantate L' Ac coglienza “
(DerEmpfang ) benützte er zum „Oberon “ einige Motive. Dagegen
der in ſeiner meiſterhaften Charakteriſtit plumpe , ungeſchlachte Ge⸗
ſang der Haremswächter im Finale des erſten Aufzuges gründet ſich
auf einen echt orientaliſchen Nationalmarſch .

Im Frühjahr 1825 unterbrach er in Rückſicht auf ſeine Geſund⸗
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heit ſeine Beſchäftigung mit dem „Oberon “ , und da Hoſterwitz ,

Webers bisheriger freundlicher Sommeraufenthalt , zu entfernt lag,

ſo mietete er ſich im Koſel' ſchen Garten zu Dresden⸗Neuſtadt ein.

Dort trafen ihn neue Honorarvorſchläge Kembles , deren geringen

Zubilligungen er eine Forderung von 2400 Pfd . Sterling entgegen⸗

ſtellte . Der arme Meiſter that es ſpäter für den dritten Teil dieſer

Summe .
Eine Badekur , die ſeine beſorgten ärztlichen Freunde nicht länger

für aufſchiebbar erklärten , veranlaßte ihn zu einer Reiſe nach Ems .

Befreit von dienſtlichem Druck , von häuslichen Sorgen und von

eigenem Trübſinn verließ er in einem bequemen Wagen , begünſtigt

von ſtrahlendem Sonnenwetter , am 3. Juli 1825 das matliche

Dresden , wie „einer ſchönen Hoffnung entgegen . “ In Naumburg

an der ſächſiſchen Grenze , ließ man ihn „zollfrei “ paſſieren und in

Weimar beredete man ihn zu einem Beſuch bei dem Olympier Goethe .

Der Dichterfürſt , durch Zelter beeinflußt , empfing den Tondichter ,

deſſen Ruhm er als „ein Schwammgewächs ohne Kerbholz “ bezeich⸗

nete, ſo wenig entgegenkommend , daß Weber ſich darüber bei Hum⸗

mel bitter beklagte .
über Gotha und Wiesbaden weiter reiſend , überall von ſeinen

Freunden und Verehrern jubelnd begrüßt , durch vielfache draſtiſche
Beweiſe ſeiner Volkstümlichkeit erfreut , langte er am 15. Juli 1825

in Ems an. Hier wiederholten und verdoppelten ſich dieſe Auszeich⸗

nungen und machten den ganz andere Ziele verfolgenden Kom⸗

poniſten ſogleich zum Mittelpunkt des geſelligen Lebens .

Am 8. Auguſt erſchien in Ems plötzlich Kemble in Begleitung

von George Smart , dem Direktor der „ Royal⸗Muſik⸗Band “ in

London . Der Aufenthalt der beiden Engländer war nur auf wenige

Stunden bemeſſen , in denen in aller Eile alles in Bezug auf die

Oper , Webers Anweſenheit in London und die erſte Aufführung dort

beſprochen werden mußte . Aber auch dieſer Anlaß perſönlicher Be⸗

rührung brachte es in der Honorarfrage zu keiner Einigung , wenn

auch bei Weber im kurzen Verkehr mit den beiden Ehrenmännern

der Entſchluß reifte , ohne Garantieen die Reiſe nach Londonzu wagen .



14

Körperlich und g

nungsfroh de
eiſtig erfriſcht , mit neuer Luſt zur Arbeit , hoff⸗

Aufführung ſeiner „ſpontinibefreiten “ Euryanthe in
entgegenſehend , verließ Weber am 20. Auguſt 1825 das

gaſtliche Ems, um am 31. Auguſt wieder bei den Seinen einzutreffen .
daum acht Tage waren verfloſſen , als ihm „wieder etwas ein⸗

fiel “ und er ſich der unterbrochenen Beſchäftigung mit dem „Oberon “
aufs neue widmete .

Anfang Oktober 1825 empfing er in Dresden den Beſuch von
George Smart aus London , der ihm Kembles weiteres Honorar⸗
angebot überbrachte . Seine Erwartungen waren wieder ſo tie
unterboten , daß er ſich nicht ſofort entſchied , um im Dezember ſchrift⸗
lich neue und letzte Bedingungen zu ſtellen .

In dieſer Zeit trug Weber das Seinige dazu bel, um die Echtheit
des Mozartſchen „ Requiems “ zu ermitteln .

Gegen das Ende des Jahres 1825 vollendete er , bis auf das
letzte Finale , den erſten und zweiten Akt des „Oberon “ .

Inzwiſchen waren die Vorbereitungen zur Aufführung der
„Euryanthe “ inBerlin ſoweit vorgeſchritten , daß Weber am 5. De⸗
zember 1825 dorthin reiſte , im Hauſe des Dichters Heinrich Beer
Aufenthalt nahm und am 8. Dezember mit den Proben begann .

Die große Achtung , die man Weber allenthalben in ſo hohem
Grade entgegen brachte , daß ſich nach den Proben in Erwartung ſei⸗
ner Perſon die Menſchen ehrfurchtsvoll am Ausgang des Theaters
verſammelten , veranlaßte den Chef Webers , Herrn von Lüttichau,
der von Dresden nach Berlin gekommen war , zu der naiven Frage :
„Weber , ſind Sie denn wirklich ein berühmter Mann ? “

Auf die oben erwähnten letzten Bedingungen Webers ging bald
von Kemble ein genehmigendes Schreiben ein. Zugleich nahm Weber
Kembles Offerte an, gegen ein Honorar von 220 Pfd. Sterling wäh⸗
rend ſeiner Anweſenheit in London die „Oratoriums - Konzerte “ zu
dirigieren : Eine müheloſe Sache zum Ausgleich ſeiner nicht aus⸗
reichend erfüllten Hoffnungen .

Nach dem großen Erfolg ſeiner „Euryanthe “ ſchied Weber von
Berlin am 29. Dezember 1825 , um nach Dresden zurückzukehren .

Ber
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Ar nuar 1826 beendete er im Entwurf das „Oberon⸗

Finale “ 55 iten Aufzugs .
Unter zunehmenden Leiden und fortwährendem Schaffen am

„Oberon “ bereitete ſich Weber zur Reife über Paris nach London
v In ſeinem bequemen Reiſewagen nahm am 7. Februar 1826
neben ihm als Begleiter der berühmte Flötiſt Fürſtenau Platz . Als
aber Webers geliebtes Weib die Wagenthür zuſchlagen hörte , rief
ſie in wohlbegründeter Ahnung , indemſie zuſammenbrach , aus : „Ich

habe ſeinen Sarg zuſchlagen hören ! “

In Pe ah Weber ſeine großen Kollegen Paör , Catel , Auber

Meiſſonier , Cherubini und Roſſini. Cherubini erwiderte Web

Beſuch zweimal und Roſſini geleitete ihn entbl 8
bers
bis85
80

zten Haupte

zum Fuß derTreppe ,
Am 2. März 1826 verließ der Komponiſt Paris und wie ſchon

einmal in Naumburg , ließ man ihn in Dover „zollfrei “ paſſieren .
Am 5. März kamer in London an, gaſtfrei von George Smart auf⸗

genommen .
Nachdem zwei Jahre vorher bereits der „Freiſchütz “ einen ur

nErfolg in London erzielt hatte , wurde nunmehr —
came 25 den alles beherrſchenden und alles bewegenden Wogen der

1 5itlichen Meinung zum höchſten Anſehen emporgehoben . Allein
ſes

Aufwallen war ſchon wieder im Niedergang begriffen , als

Zeber in Perſon die Stadt betrat . Obgleich keinem Könige ſoviel
Liebe und Verehrung entgegengebracht wurde , wie ihm und man ihn

faſt auf den Händeren trug , ſo war doch in den wechſelnden Mode⸗

0.igen der Zenith ſeines Ruhmes bereits überſchritten . Dies

war der Grund manchen Hinderniſſes , welcheser zu bekämpfen hatte
und wesh05 ſeine Einnahmen bei den verſchiedenen Anläſſen hinter

ſeinen Erwartungen zurück blieben .
Seiner Perſon gegenüber war dieſer Wechſel der Mode nicht be⸗

merkbar und er erhielt rührende und erhebende Beweiſe davon , wie

hoch man ihn hielt .
Als er, kaum in London angelangt , in das Coventgardentheater

eilte und ſich völlig unbekannt glaubend , an die Brüſtung der Loge

er
9



16 Weber , Oberon.

trat , um ſich das Haus anzuſehen , hörte er den Ausruf : „ Weber iſt
da! “ mit einem Beifallsſturm im Gefolge , der eine ſolche Ausdeh⸗

nung annahm , daß es Weber vorzog , ſich früher zu entfernen , als er
es zuerſt beabſichtigt hatte . Dies wiederholte ſich, wo er auch erſchien
und wo er „in deutſcher Form “ dirigierte .

Mit der Beſetzung des „ Oberon “ war Weber zufrieden , die
Proben verliefen unter Luſt und Liebe aller Beteiligten , dieVor⸗

bereitungen zu einer glänzenden Ausſtattung ließen das beſte hoffen.
Wie überhaupt die letzten Arbeiten am „ Oberon “ in London

ausgeführt wurden , ſo mußte ſich Weber auch dazu entſchließen ,

für den Tenoriſten Braham zum erſten Aufzug der Oper eine

neue Scene und Arie zu komponieren , weil dem Sänger die ur⸗

ſprüngliche Nummer : „ Von Jugend auf in dem Kampfgefild “ nicht
günſtig lag. Ein „Schlachtengemälde “ aus der Feder Planchés
komponierte es Weber nur mitWiderſtreben , feſt entſchloſſen , es für

Deutſchland zu unterdrücken . Braham , der ſich und ſein Publikum
kannte , feierte damit einen glänzenden Triu ſe am6 . April
1826 nachkomponierte Arie, welche dem Weſen der Oper widerſtrebt ,

iſt im Wortlaut : „ Ja , ſelbſt die Liebe weicht demRuhm “ dieſem Buche

eingefügt . Sie findet ſich muſikaliſch im Klavierauszug zu „Oberon “

von F. W. Jähns , Verlag der Schleſingerſchen Buch -und Muſikhand

lung in Berlin und in demjenigen , verlegt von C. F.Peters in Leipzi

0

Weber verkehrte in denvornehmſten Ginern Uunbons zel i He 500
Leopold von Koburg , ſpäter König von Belgien , im Zirkel der Her⸗

zogin von Kent, wo der Komponiſt ſich an einem
ei

l ſieben⸗

jährigen Kinde erfreute , Viktoria , der Tochter der Herzogin und ſpä⸗
teren Beherrſcherin von England .

Als Weber am 9. April 1826 die Oper vollendet glaubte , bat ihn

Braham um eine Nummer im getragenen Geſang zum zweiten

Aufzug und ſo entſtand am 10. April nachkomponiert die „Preg⸗

hiera “ ( Gebet) . Brahams Stimmlage und Vortragsweiſe waren

dem Komponiſten dabei maßgebend . Mit dieſer letzten Schöpfung
und mit der Beendigung des Klavierauszuges am 15. April konnte

er die Oper als abgeſchloſſen betrachten .

ü
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der rat , ſtürmiſch hervorgerufen ; eine Ehre ,die vor ihm
mal Roſſini zu teil geworden war .

e äter, am 5. Juni 1826 ſchloß der Edle , welcher
eimat

t nicht wieder betreten ſollte ,in London die
Seinen ſollten nur ſeinen Sarg wieder⸗

orfield⸗Kapelle in London beigeſetzt , brachte

achtzehn Jahre ſpäter am 14. Dezember
Dresden .

mandem , nichtei
9
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Theodor
85einer der fru

am 9.
S885

1775 zu Waldenburg im S

ter Prediger war . Er ſtudierte

„war , nach dem ſatyrif

iburgiſchen gebor
Wittenberg Jur

ſchen Urteil eines Z0
wo ſein V

prudenz un

genoſſen , lyriſcher Dichter , 5 1 1 Bühnendirektor , Refere

heaterſachen , Recenſent der italieniſchen Oper , Caſſier , Reda—
einer geleſenen Zeitſchrift , Herausgeber aller möglichen Werke,
überſetzer , Kritiler , Vorredner , Mäcen und Ratgeber einer große
Anzahl kleiner Geiſter , Fleiſch - Acciſen - Rendant , Sekretär und
Ordner mehrerer litterariſchen Geſellſchaften , der leitende Geiſt
einer großen Verlagsbuchhandlung und das Faktotum verſchiedener

Zirkel und Vereine . Er wurde 1796 beim Stadtgericht in Dresden

angeſtellt , 1801 Kanzliſt beim geheimen Archiv , 1805 Geheimer
Archivregiſtrator und ſpäter Geheimer Archivſekretär . Nachdem
er eine größere Reiſe nach Frankreich und Italien unternommen ,
wurde er 1813 Sekretär bei der vom Könige von Sachſen zurück⸗
gelaſſenen Regierungskommiſſion und Redakteur des „General⸗
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Webers elftes dramatiſches Werk, die Oper „Oberon “ wurd

in Deutſchland zum erſtenmale am 24. Dezember 1826 in

8 und die
121 fl Aufführung war nach dem Roch⸗

ollſtenBeifall getragen .

1 öagen, ſo entging auch „Oberon“ demSchickſal

zu werden . In Wien gab man die Oper

Seene · Theater zuerſt am 20. März 1827 „in der Hellſchen

tzung nach dem Engliſchen des Planché von2 Ubearbeitet ;

von —arl Maria von Weber , nach dem Klavierauszug in⸗

„ vermehrt und abgeändert von Franz Gläſer , zum

Benefiz de5 lben . “ Die Wiener Hofoper wandte ſich bald darauf

ehz

Or riginale zu.

1 Jahre 1841 fand in London eine Aufführung des „Oberon “

in deutſcher Sprache unter Hoftapellmeiſter Gunz ausDarmſtadt

ſtatt . Es iſt bemerkenswert , daß in jener Partitur der unter dem

deutſchen Text ſtehende engliſche nicht von Planchs gedichtet war ,

ſondern eine wörtliche Rücküberſetzung von Hells Verdeutſchung dar⸗

ſtellte . Der Rücküberſetzer iſt unbekannt geblieben.
2 *
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München , 29. März 1829

Königsberg i. Pr . , 25. Mai 1829

Danzig , 10. Dezember 1829

Mainz , 17. Dezember 1829

Sondershauſen , 25. Dezember 1829

Regensburg , 7. Dezember 1830

Kopenhagen , 31. Januar 1831

Deſſau , 25. Februar 1831

Stuttgart , 10. April 183

Riga , 27. April 1832 (deutſchen Styls )
Braunſchweig , 1. November 1832

Karlsruhe , 8. April 1833

Graz , 22. Februar 1834

Schwerin , 22. Januar 1840

Darmſtadt , 8. März 1840

Brünn , 10. Oktober 1831

Paris , Théatre Favart (in deutſcher S 18
St . Petersburg , 10. April 1844 (deutſchen Styls )
Koburg , 6. Dezember 1846

Stettin , 21. Juni 1847

Paris , Théatre lyrique , 27. Februar 185

Stockholm , 21. Mai 1858

Rotterdam , 28. Januar 1865

Paris , Théaàtre Gaité , im Juni 1876.

4⁴

Das vorliegende Buch ſucht dem unausgeführt gebliebenem Vor⸗

haben Webers nachzukommen , den „Oberon “ dem deutſchen Em⸗

pfinden und den deutſchen Anſchauungen näher zu bringen . Die
vielen Verwandlungen ſind auf eine ganz geringe Anzahl beſchränkt ,
die umfangreichen , litterariſch - wertloſen Sprechſcenen , die dem

herrlichen Werke ſtets den Charakter eines Singſpiels gaben , ſind
teils ganz entfernt , teils ( nach derüberſetzung von Theodor Hell)
weſentlich gekürzt , ſo daß der muſikaliſche Teil der Oper überwiegt .
Dabei iſt durchaus nicht verſucht worden , etwas anderes im Wort⸗
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laut der Sprechauftritte und Geſangsnummern zu geben, als was

allgemein bekannt und von jeher von den Geſangskräften eingeübt

worden iſt. Die kleinſten Opernunternehmungen können den

„Oberon “ nach dieſem Buche in einer würdigen Form zur Auffüh⸗

rung bringen , den größten Inſcenierungsbedürfniſſen iſt Material

geboten zu einer glänzenden Ausſtattung . Das vorliegende Regie⸗

und Soufflierbuch iſt auf das Genaueſte nach den Partituren und

Klavierauszügen revidiert .


	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23

